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Johannes Kepler in Linz  1612-1628
Die wissenschaftliche Ernte

Symposium mit Buchausstellung und Hörtheater

Samstag 2. Juni 2012  14 – 18 Uhr   OÖ Landesbibliothek

Symposium

veranstaltet von der Johannes Kepler Universität Linz

in Kooperation mit der OÖ Landesbibliothek 

sowie Kommission für Geschichte der Naturwissenschaften, Mathematik und Medizin an der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Österreichische Gesellschaft für Wissenschaftsgeschichte, Linzer Astronomische Gemeinschaft

Allgemeine Einführung

Nach dem Tode von Kaiser Rudolf II, dem Förderer von Tycho de Brahe und auch von Johannes Kepler, ging für Kepler die Zeit in Prag im Jahre 1612 zu Ende. Als nächste Station, nachdem seine Bemühungen an anderer Stelle erfolglos geblieben waren, übersiedelte Kepler nach Linz, der Hauptstadt von Oberösterreich, des „Landes ob der Enns“. Nach den Vereinbarungen mit den O.Ö. Landständen hatte Kepler in Linz an der in Linz bestehenden Landschaftsschule als Lehrer mitzuwirken. Des weiteren wurden von ihm auch praktische Tätigkeiten, so z.B. die Anfertigung einer Landkarte von Oberösterreich, erwartet. Darüber hinaus hatte Kepler aber als kaiserlicher Mathematiker freie Hand für seine wissenschaftlichen Arbeiten. Die Jahre in Linz waren für Kepler sehr erfolgreich, trotz aller Streitigkeiten mit der Kirche, den Unwirren des Bauernaufstandes und nicht zuletzt den Belastungen durch den Hexenprozess gegen seine Mutter. Die wissenschaftliche Ernte, wie diese durch die in Linz verfassten und zum größten Teil auch dort in Druck erschienenen Schriften und Bücher vorliegt, war groß. Zur Illustration seien die Titel der Bücher, die in den Jahren von Kepler in Linz erschienen sind, hier angeführt
Bericht vom Geburtsjahr Christi, Straßburg 1613
De Vero Anno, Frankfurt 1614
Ecologae Chronicae, Frankfurt 1615
Nova Stereometria Doliorum Vinariorum, Linz 1615
Messekunst Archimedis, Linz 1616
Calendarium und Prognosticum auf das Jahr 1617, verschollen.
Ephemerides Novae, Linz 1617/19
Epitomes Astronomiae Copernicanae, Lib I, II, III, Linz 1618
Prognosticon auf das Jahr 1618 und 1619, Linz 1619
Harmonices Mundi Libri V, Linz 1619
De Cometis Libri Tres, Augsburg 1619
Prognosticum auf das Jahr 1620, Linz 1620
Epitomes Astronomiae Copernicanae Lib. IV, Linz 1620
Kanones Pueriles, Ulm 1620
Astronomischer Bericht, Ulm 1621
Epitomes Astronomiae Copernicanae, Lib V,VI,VII, Frankfurt 1621
Prodromus Mysterium Cosmographicum, Frankfurt 1621
Apologia, Frankfurt 1622
Schreibkalender, Linz 1623
Chilias Logarithmorum, Marburg 1624
Supplementum Chiliadis Logarithmorum, Marburg 1625
Hyperaspistes, Frankfurt 1625
Tabulae Rudolphinae, Ulm 1627
Das Jahr 2012 gibt den Anlass an die Ankunft von Johannes Kepler in Linz zum 400-jährigen Jubiläum zu gedenken. Aus diesem Grunde wird von der Johannes Kepler Universität ein Symposium und, zusammen mit der OÖ Landebibliothek,  eine Buchausstellung veranstaltet. In beiden wird auf das Werk Keplers, das in der Zeit seines Aufenthaltes in Linz entstanden ist, eingegangen. Das Symposium beleuchtet in sechs Vorträgen gehalten von bekannten Wissenschaftlern die Werke und die Zeit Keplers in Linz. Die Buchausstellung wird von den Werken, die Kepler in Linz verfasst hat, eine  große Anzahl in Originaldrucken zeigen. Daneben werden auch Schriften von und zu Kepler sowie zu Linz und Oberösterreich zur Zeit Keplers sowie passendes Bildmaterial ausgestellt.
Organisation und Durchführung

Als Veranstalter für das Symposium tritt die Johannes Kepler Universität Linz (Rektor Univ.Prof. Dr. Richard Hagelauer) auf. Die Buchausstellung wird in den Händen der OÖ Landesbibliothek 
(Direktor Dr. Christian Enichlmayr) liegen. Das Symposium wird am Samstag den 2. Juni nachmittags an der OÖ Landesbibliothek stattfinden. Die Buchausstellung wird am gleichen Tag nach Ende des Symposiums unter dem Ehrenschutz des Landeshauptmannes Dr. Josef Pühringer eröffnet. Die Vorträge des  Symposiums werden in der bestehenden Schriftenreihe „Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik“ der Johannes Kepler Universität Linz  (Universitätsverlag Rudolf Trauner Linz, bisher 21 Bände erschienen ) in Buchform erscheinen. 
Als Mitveranstalter für das Symposium konnte die bei der  Österreichischen Akademie der Wissenschaften eingerichtete „Kommission für Geschichte der Naturwissenschaften, Mathematik und Medizin“ (Obmann Univ.-Prof. Dr. Hermann Hunger) und die „Österreichische Gesellschaft für Wissenschaftsgeschichte  ( Präsident Univ.-Prof. Dr. Helmut Grössing) gewonnen werden. 
Die organisatorische und wissenschaftliche Betreuung des Symposiums liegt in den Händen von Univ.-Prof. DDr. Herbert Kalb, Vizerektor der Johannes Kepler Universität und von em. Univ.-Prof. Ing. Dr. Franz Pichler, Johannes Kepler Universität Linz.
Programm und Kurzfassungen der Vorträge                                                                                  

Samstag 2. Juni 2012, 14.00- 18.00 Uhr , OÖ Landesbibliothek- Atrium

Programm:

14.15 -  14.30  Eröffnung durch den Rektor der Johannes Kepler Universität

14.30 – 15.00  Roman Sandgruber (Linz): Oberösterreich und Linz zur Zeit des Aufenthaltes 

                                                                     von Johannes Kepler

15.00 – 15.30  Martin Šolc (Prag): Die letzten Prager Jahre von Johannes Kepler

15.30 – 16.00  Ivo Schneider (München): Wahrnehmungen von Keplers astronomischen Werken 

                                                                    aus der Linzer Zeit im 17. Jahrhundert

16.00 - 16.30    Kaffeepause

16.30 - 17.00   Volker Bialas (München): Der Klang der Schöpfung- Die harmonische 

                                                                   Gestaltungsidee der Welt nach Kepler

17.00 - 17.30   Helmuth Grössing (Wien): Keplers Entdeckung einer neuen Welt auf dem Mond 

                                                                    und auf der Erde

17.30 –18.00   Franz Kerschbaum (Wien): (Johannes) Kepler und die Suche nach der zweiten Erde

Die Vorträge erscheinen im Herbst 2012 in einem Band der Schriftenreihe „Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik“ (Herausgeber Prof. Dr. F. Pichler und Doz. Dr. Gerhard Pohl) im Universitätsverlag Rudolf Trauner Linz.

Kurzfassungen der Vorträge

Roman Sandgruber

Oberösterreich und Linz zur Zeit Keplers
Der wirtschaftliche Aufschwung, der im 15. Jahrhundert in Österreich eingesetzt hatte, begann sich im ausgehenden 16. Jahrhunderts immer mehr zu erschöpfen. Das äußerte sich zuerst im Niedergang des Edel- und Buntmetallbergbaus und in der Stagnation der Eisenexporte und der Eisenerzeugung und übertrug sich zunehmend auch auf andere Branchen, auf den Weinbau ebenso wie auf die Fischzucht, auf den Transithandel und die städtischen Gewerbe. Die Kältejahre des ausgehenden 16. Jahrhunderts verstärkten die Krisensymptome. Die zentrale Verkehrslage, die Österreich bis ins 16. Jahrhundert im europäischen Fernhandelsnetz eingenommen hatte, wurde durch die fortschreitende Verschiebung der weltwirtschaftlichen Zentren vom Mittelmeer an den Atlantik, durch die Krise Venedigs und den Bedeutungsverlust der oberdeutschen Handelshäuser nachhaltig beeinträchtigt. Die Linzer Märkte begannen an Bedeutung zu verlieren. Trotz seiner Bedeutung durch den Neubau der Burg blieb Linz eine vergleichsweise kleine Stadt mit etwa 3000 Einwohnern. Die habsburgischen Länderteilungen, die Gegenreformation, schließlich der Dreißigjährige Krieg und die Auseinandersetzungen mit den Türken waren Faktoren, die an der Krise der österreichischen Wirtschaft im 17. Jahrhundert beteiligt waren und sie verstärkten. Die Bauernkriege, der Dreißigjährige Krieg und die immer wieder aufflackernde Türkengefahr kosteten immenses Geld und mündeten in eine allgemeine Erschöpfung. Die Gegenreformation führte einerseits zu erheblichen Emigrationsverlusten, andererseits zu einem beträchtlichen kulturellen Kahlschlag, der zu einer auffälligen Reduzierung des bürgerlichen Bücherbesitzes, etwa in Freistadt oder Wels, und damit auch einer geistigen Ausdünnung führte. Die Hexereivorwürfe, mit denen auch Kepler zu kämpfen hatte, erreichten in Österreich aber erst im späten 17. Jahrhundert ihren Höhepunkt.

Martin Šolc

Die letzten Prager Jahre von Johannes Kepler
Die Veröffentlichung der „Astronomia nova“ (1609) reihte Kepler zu den bedeutendsten wissenschaflichen Persönlichkeiten in Europa ein. Die Früchte seines Lebens in Prag von 1600 bis 1611 umfassten mehr als 30 gedruckte Schriften, Kepler war jetzt vierzig Jahre alt und auf dem Gipfel seiner schöpferischen Kräfte. Und gerade in dieser Zeit bekam er Galileis Schrift „Nuncius sidereus“, die erste Nachricht am 15. März 1610 von Herrn Wacker, das Buch selbst beim Kaiser Rudolph zum Anschauen und eigenes Exemplar später, direkt von Galilei. Kepler reagierte mit drei Werken - „Dissertatio cum Nuncio sidereo“ (1610), „Narratio de observatis a se quatuor Iovis satellitibus erronibus“ (in September 1610, nach eigenen Beobachtungen mit geliehenem Teleskop von Köllner Erzbischof) und „Dioptrice“ (1611). Das Teleskop als Instrument war aber schon früher in Prag bekannt, in kaiserlichen Sammlungen befanden sich davon sogar 18 Stücke. Einige Fernröhre von dem Prager Hofmechaniker Erasmus Habermel (+1607) sind heute im Besitz der Pariser Sternwarte, gemeinsam mit einer Montierung, die wahrscheinlich zur Prüfung der Teleskope diente. Kepler selbst erwähnt in Gesprächen mit dem kaiserlichen Beichtvater Pistorius Angaben zur Grösse von Gebieten, die man an der Oberfläche der Himmelskörper sehen könnte. 
Die Freude an der Forschung konnte dem großen Astronomen auch der Streit mit Martin Horky aus Rom über die Realität der teleskopischen Entdeckungen nicht verbittern. Das Unglück kam aber aus einer andere Seite – wegen der  Erkrankung Kaiser Rudolphs und des Kampfes um die Macht mit seinem Bruder Mathias hat sich die Atmosphäre in Prag sehr verschlechtert. Bis Frühjahr 1607 wohnte Kepler mit seiner Familie im Kollegium des Königs Wenzel, bei seinem Freund Martin Bachacek,  Rektor der Prager Universität, und dann zog er in das Haus des Kaufmanns Ugart in der heutigen Karlsgasse 4 um. Rückständige Gehälter von Kaiser, ohne Aussicht auf eine Verbesserung, und des Todes  seiner Frau Barbara waren Ursache, dass sich Kepler zum Erhalt einer Anstellung an die Stände im Württemberg und Linz wendete. Eine positive Antwort kam aus Linz zurück, und im April 1612 zog Kepler nach Linz um, mit der Hoffnung dort an den Harmonien des Weltalls weiter zu arbeiten und die Arbeit an den  Rudolphinischen Tafeln zu Ende zu führen.
Ivo Schneider

Beispiele für die Wahrnehmung von Keplers in Linz geschaffenen Werken im 17. Jahrhundert

Für den Einfluss Keplers auf zwei unmittelbare Zeitgenossen seien die große Wellen schlagende Voraussage eines Kometen für das Jahr 1618 durch Johannes Faulhaber aufgrund der Ephemeriden Keplers und der aus dessen Juvenilia rekonstruierbare Eindruck heraus gegriffen, den der mathematische Teil der Harmonices mundi bei dem eine Generation jüngeren Descartes hinterließ. Für die wesentlich jüngeren Exponenten der sich aus der Naturphilosophie entwickelnden Himmelsmechanik und Physik Christiaan Huygens, Gottfried Wilhelm Leibniz und Isaac Newton waren vor allem die später nach Kepler benannten drei Planetengesetze von Bedeutung. Sie waren konstitutiv für jedes der drei voneinander verschiedenen Weltsysteme, von denen sich schließlich das Newtonsche durchsetzte, auch weil Newton unter bestimmten Voraussetzungen die Unverträglichkeit einer Wirbeltheorie mit den drei Keplergesetzen nachgewiesen hatte.

Volker Bialas

Der Klang der Schöpfung – 

Die harmonische Gestaltungsidee der Welt nach Kepler

In den Vorarbeiten zur „Harmonice Mundi“ (Linz 1619) hat Kepler ausführliche musiktheoretische Studien angestellt, die sein neben der „Astronomia Nova“ (1609) bedeutendstes Werk wesentlich bestimmt haben. Sie bilden das Bindeglied zwischen den regulären geometrischen Kreisteilungen und der Keplerschen Idee einer im Bau des Kosmos erkennbaren Weltharmonik (mit Musikbeispielen).

Helmuth Grössing

Keplers Entdeckung einer neuen Welt auf dem Mond und auf der Erde

Wir wissen, dass es schon in der vorchristlichen Antike die Idee eines heliozentrisch-heliostatischen kosmologischen Weltmodells gegeben hat, das man mit dem Namen des Aristarchos von Samos (um 310 - um 230 v.Ch.) verbindet - wovon uns Archimedes und Plutarch berichten. Dieser kosmologische Ansatz wurde jedoch von den Zeitgenossen des Aristarchos und auch später im Mittelalter nicht akzeptiert und erlangte daher in Bezug auf die Vorstellung von Außerirdischen keine Relevanz. Erst Kopernikus erneuerte diese alte Sicht, das Weltall zu betrachten. Hiermit wird, wie ich glaube, die Sicht einer neuen Welt, die nicht von dieser Welt ist, aktuell. Diese neue Sicht auf das Weltall hat auch Johannes Kepler entworfen.
Das im Eigenverlag der Erben Keplers 1634 herausgegebene Buch „Somnium seu Astronomia lunaris" (Traum oder die Mondastronomie) bestehend aus der mit vielen Anmerkungen versehenen Erzählung „Somnium“, aus einem mitabge​druckten Brief an den Jesuiten und Freund Keplers Paul Guldin samt Anno​tationen (der sogenannten „Appendix Geographica“) sowie der kommentierten Übersetzung von Plutarchs „Mondgesicht" („De facie quae in luna apparet“) war von Kepler hinsichtlich Struktur und Umfang als dreiteiliges Ganzes konzipiert gewesen. Darauf weist eine Aussage in einer Note des „Somnium“ hin, in der die „Appendix Geographica“ „cum demonstrationibus suis" als Teil der Somnium-Thematik und zu dieser gehörig bezeichnet wird. Die „Appendix Geographica“ ihrerseits, die fern jeder Allegorisierung und mythisch-magischer Einkleidung, auf rationale Art vor allem die Thematik „Mondbewohner“ sowie deren kulturell-technische Leistungen weiterführt, leitet durch einen Vermerk auf der letzten Seite direkt zur Plutarch-Übersetzung über, die sie somit in das Gesamtkonzept des Werkes einbindet und mit den anderen Teilen vernetzt.

In Plutarchs Werk „De facie quae in luna apparet“ in der Übersetzung Keplers wird an einer Stelle von einem Gesprächspartner ein Gastfreund (hospis) einge​führt. Dieser ist ein Fremder (peregrinus) aus dem Lande des großen Kontinents (magna continens) im Westen, und er wird von Kepler als Plutarch selbst identifiziert. Dieser Fremde berichtet sinngemäß folgendes: Im Westen über das Meer, fünf Tage von Britannien entfernt, liegt die Insel Ogygia, (die man als die Insel der Kalypso in der Odyssee kennt, wohl Island in diesem Zusammenhang). Von Ogygia aber ungefähr 5000 Stadien entfernt liegt „ein großer Kontinent, der auch ein großes Meer in einem Bogen umfaßt". Kepler fügt in einer Randglosse hinzu: „Magnitudinem ecce continentis. Itaque nihil dubita, Americam esse". Wir müssen uns fragen: Ist Kepler unter die in unserer Zeit so üppig sprießenden Verfechter der vorkolumbianischen Entdeckung Amerikas einzureihen? - Dies wird im Vortrag des Näheren zu erläutern sein..
  Johannes Kepler ist sowohl mit seinen Mondbewohner („Somnium“) irregegangen als auch mit seiner Vorstellung einer in der vorchristlichen Antike durch Griechen und Phönizier erfolgten Entdeckung Amerikas. Er hat inhaltlich also geirrt, war jedoch wissenschaftlich-methodisch auf dem richtigen Weg und deshalb kann er uns heute noch durch seine konsequente Logik und die Ganzheitlichkeit seines Denkens Vorbild sein.

Franz Kerschbaum

 
(Johannes) Kepler und die Suche nach der zweiten Erde
 

„[…] und wenn dort bisher vier Planeten verborgen gewesen seien, was sollte uns daran hindern zu glauben, daß weitere unzählige nach diesem Anfang entdeckt werden, und daß daher entweder diese unsere Welt selbst unendlich sei, […] oder daß unendlich viele andere Welten existieren […].“, so schreibt Johannes Kepler in einem Brief an Galileo Galilei kurz nach der Entdeckung der Monde des Jupiters durch den Italiener bei den ersten astronomischen Fernrohrbeobachtungen am Himmel um den Jahreswechsel 1609/10. Die Weitsicht Keplers spiegelt sich eindrucksvoll in den mehr als 600 Planetensystemen, die uns heute, im Frühjahr 2012 bekannt sind wider. Fast 800 Planeten kennen wir schon, die um andere, fremde Sonnen kreisen und täglich werden es mehr. Auch diese fernen Planeten gehorchen den vor 400 Jahren gefundenen Keplerschen Gesetzen – doch erst modernste erd- und weltraumgestützte Beobachtungseinrichtungen haben sie für uns erkenn- und studierbar gemacht. Das Referat soll Keplers Sicht zur Frage nach der Einmaligkeit unseres Sonnensystems bzw. des Lebens im Universum mit dem heutigen Stand der Forschung kontrastieren und Keplers immer noch aktuelle Beiträge dazu benennen.
 
Biographische Notizen zu den Vortragenden

Roman Sandgruber

Dr. Roman Sandgruber, geb. 1947, Studium der Geschichte, Germanistik und Volkswirtschaftslehre, seit 1988 o. Univ. Prof. für Wirtschafts- und Sozialgeschichte an der Johannes Kepler Universität Linz, wirkliches Mitglied der Österreichischen Akademie der Wissenschaften; Präsident des Verbunds oberösterreichischer Museen. Bisher 22 wissenschaftliche Bücher und etwa 200 Beiträge in Zeitschriften und Sammelwerken zu Themen der österreichischen und allgemeinen Wirtschafts-, Sozial-, Kultur- und Zeitgeschichte. Zuletzt: Lenzing. Anatomie einer Industriegründung im Dritten Reich, Linz 2010, 480 Seiten. Sandgruber arbeitet derzeit an einem Forschungsprojekt zur Einkommensverteilung in Wien und Österreich im Jahr 1910.
Johannes Kepler Universität Linz, Institut für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte, 4040 Linz, Altenberger Straße 69, roman.sandgruber@jku.at: http://www.wsg-hist.uni-linz.ac.at/
Martin Šolc

Martin Šolc (*1949 in Prag) studierte Astronomie und Astrophysik an der Karlsuniversität in Prag. Anschließend beteiligte er sich an Projekten der Kometenforschung -  IHW (International Halley Watch), an der Auswertung der Daten aus den Staubanalysatoren am Bord der Raumsonden zum Kometen 1P/Halley, und an den photometrischen Beobachtungen der Kometen mit Hilfe von Infrared Space Observatory (am Max-Planck-Institut für Kernphysik in Heidelberg). In den Jahren 1987-1999 war er Direktor des Astronomischen Instituts der Karlsuniversität in Prag. In der letzten Zeit widmet er sich mehr Geschichte der Astronomie; war Vorstand der Gesellschaft für Geschichte der Wissenschaft und Technik bei der Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik (2004-2007), Berater von mehreren Museen und verfasste über 50 Aufsätze aus Geschichte der Astronomie (z. B. über die Bibliothek von Tycho Brahe im Handbuch der deutschen Buchbestände).  
Ivo Schneider

Studium der Mathematik und Physik mit Studienabschluß als Diplom-Mathematiker naturwissen-schaftlicher Richtung an der LMU München (1963) Studium der Geschichte der Naturwissenschaften und der Mathematik am Institut für Geschichte der Naturwissenschaften der LMU München mit Abschluß durch Promotion zum Dr. rer. nat. mit der 1968 im Archive for

History of exact Sciences veröffentlichten Arbeit "Der Mathematiker Abraham de Moivre (1667-1754)" 1972 Habilitation mit der Schrift "Die Entwicklung des Wahrscheinlichkeitsbegriffs in der Mathematik von Pascal bis Laplace" für das Fach Geschichte der Naturwissenschaften an der LMU München.Seit 20. September 1995 C 4 Professor für Wissenschaftsgeschichte an der UniBw München, nach 1994 erfolgtem Ruf, seit 1. September 2003 Emeritus.Seit 1984 korrespondierendes Mitglied und seit 1995 membre effectif der Académie Internationale d'Histoire des Sciences

1990-2006 Mitglied des Kuratoriums des Deutschen Museums.1990 Erhalt des erstmals vergebenen Preises des Deutschen Museums für Publikationen von Mitarbeitern für die Sparte Buchveröffentlichungen für die 1988 in München in der Beck'schen Reihe Große Denker veröffentlichte Biographie von Newton. Weitere Monographien:

Archimedes, Ingenieur, Naturwissenschaftler und Mathematiker, WB Darmstadt 1979;

Die Entwicklung der Wahrscheinlichkeitstheorie von den Anfängen bis 1933 - Einführungen und Texte, Akademie-Verlag Berlin und WB Darmstadt 1988;

Johannes Faulhaber - Rechenmeister in einer Welt des Umbruchs, Birkhäuser Verlag Basel 1993;

Autor von mehr als 130 wissenschaftshistorischen Artikeln.

Volker Bialas

Volker Bialas promovierte nach naturwissenschaftlichen, philosophischen und historischen Studien in Berlin, Marburg und München 1968 an der TU München über die „Rudolphinischen Tafeln von Johannes Kepler“ und habilitierte drei Jahre später mit einer Arbeit über Genauigkeitsuntersuchungen von Planetenbeobachtungen der frühen Neuzeit. Er war 1981 bis zu seiner Emeritierung außerplanmäßiger Professor an der TU München und 1985 bis 2003 Wissenschaftlicher Leiter der Herausgabe von Keplers Gesammelten Werken an der Bayerischen Akademie der Wissenschaften. Astronomiegeschichte ist für Bialas in die Kulturgeschichte der Menschheit eingebettet. In seiner bisher in zwei Bänden vorliegenden Philosophie des Lebens geht es Bialas um Wahrhaftigkeit, achtsame Naturerfahrung und sinnvolle Lebensgestaltung. Rationalität als einziges Mittel des Zugangs zur Wirklichkeit ist zu überwinden, soll das Umfassende des menschlichen Daseins wahrgenommen werden. 

Helmuth Grössing

Helmuth Grössing, geb. 1940 in Leoben/Steiermark, Dr. phil., MAS; Univ.-Professor für Geschichte der Neuzeit der Universität Wien, Arbeitsschwerpunkte: Wissenschafts-und Kulturgeschichte sowie politische Geschichte vom 15. bis zum 19. Jahrhundert. Mitglied der Kommission für Geschichte der Mathematik, Naturwissenschaften und Medizin der Österreichischen Akademie der Wissenschaften. 2002 bis 2008 Direktor des Instituts »Österreichisches Biographisches Lexikon und Biographische Dokumentation« der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, Präsident der Österreichischen Gesellschaft

 für Wissenschaftsgeschichte.
Franz Kerschbaum

Franz Kerschbaum ist verheiratet, hat zwei Söhne und wurde 1963 geboren. Er lehrt seit Anfang 2001 beobachtende Astrophysik am Institut für Astronomie der Universität Wien das er 2009-2011 leitete. Die zentralen Forschungsgebiete umfassen die Spätstadien der Sternentwicklung, astronomische Instrumentenentwicklung mit Schwerpunkt Weltraumexperimente sowie wissenschaftshistorische Fragestellungen. Längere Forschungsaufenthalte führten ihn unter anderem nach Frankreich, Schweden, Spanien und Chile. Beratende Tätigkeiten führt Franz Kerschbaum für eine Vielzahl von internationalen Einrichtungen wie die Europäische Weltraumagentur ESA, die Europäische Kommission, verschiedene Förderorganisationen, Universitäten und Fachzeitschriften durch. Eine wichtige Ergänzung seiner Arbeit stellen Ausstellungen, populäre Artikel, Vorträge, Medienarbeit sowie interdisziplinäre Projekte dar. 

Ao.Univ.-Prof.Dr. Franz Kerschbaum

Institut für Astrophysik, Fakultät für Geowissenschaften, Geographie und Astronomie, Universität Wien

Bemerkung Oktober 2016:  Zur Dokumentation dieses Symposiums erschien der Band 22 in der Schriftenreihe Geschichte der Naturwissenschaften und der Technik: Johannes Kepler in Linz 1612- 1628 ( Herbert Kalb, Franz Pichler, Herausgeber) im Trauner  Verlag Linz2012
